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Regensburger Jazzclub
offen für Neues

Regensburg. Der Jazzclub Re-
gensburg ist seit August neuer
Mieter des Saals im Erdge-
schoss des Kulturzentrums
Leerer Beutel. Damit ist der
Verein nicht nur direkter An-
sprechpartner für Saalvermie-
tungen, sondern übernimmt
auch Verantwortung für die
kulturelle Zukunft von einem
der bekanntesten Veranstal-
tungsräume der Stadt, teilen
die Vorstände Bernhard Lind-
ner, Peter Reiterer und Eva
Brandl mit.

Die Räume werden derzeit
umfassend renoviert, mit
Unterstützung der Stadt Re-
gensburg. Bald soll der Saal, der
für 200 Zuhörer Platz bietet, in
neuem Glanz erstrahlen und
Gäste in einem modernen Am-
biente empfangen. „Für uns ist
das eine große Chance und zu-
gleich eine Verpflichtung. Der
Leere Beutel ist ein Kulturort
mit Geschichte und besonde-
rer Atmosphäre – und wir
möchten dafür sorgen, dass er
weiterhin ein attraktiver Treff-
punkt für Kultur in Regensburg
bleibt“, so die Vorstände.

Mit der Übernahme des
Saals schlägt der Jazzclub ein
neues Kapitel auf: Der Saal wird
künftig nicht nur für eigene
Konzerte genutzt, sondern
steht auch externen Veranstal-
terinnen und Veranstaltern of-
fen, etwa für Lesungen, Thea-
teraufführungen, Vorträge,
Konzerte und andere kulturelle
Formate. Einige Termine sind
bereits gebucht. „Wir möchten
den Saal nicht exklusiv für uns
nutzen, sondern ihn als Ort für
die gesamte Kulturszene Re-
gensburgs öffnen. Unser Ziel
ist, dass der Leere Beutel wie-
der zu einem lebendigen Zent-
rum für Begegnung und Vielfalt
wird“, heißt es in der Meldung.

Parallel wurde auch das Kino
im ersten Stock des Leeren

Externe können Leeren Beutel mieten

Beutel umfassend renoviert.
Die Filmgalerie, seit 1981 vom
Arbeitskreis Film e.V. betrie-
ben, ist ein Programmkino und
für sein anspruchsvolles Art-
house- und Filmkunstpro-
gramm bekannt. Mit Unter-
stützung der Stadt Regensburg
und der Bundesfilmförderung
konnten dort lang geplante
Maßnahmen umgesetzt wer-
den: neue Bestuhlung, Lein-
wand, Schallschutz sowie eine
gestalterische Aufwertung des
Kinosaals.

Die Städtische Galerie ist
weiterhin Dienstag bis Sonntag
geöffnet. Ab 13. September
zeigt sie Werke von Guido Weg-
gemann, der für seine beein-
druckende Synthese aus tradi-
tionellem Handwerk und zeit-
genössischer Konzeptkunst be-
kannt ist. Das Restaurant im
Erdgeschoss ist geschlossen;
über eine Nachfolge-Nutzung
laufen intensive Gespräche,
heißt es im Pressepapier.

Der Jazzclub selbst startet in
die Herbst-Saison, mit drei
Konzerten des Kammermusik-
festivals Regensburg: mit Anja
Om Plus (15. September), dem
Nils Kugelmann Trio (17. Sep-
tember) und Crutches (18. Sep-
tember). mgb

Wie Lothar Fischer zur Farbe kam

Von Michael Scheiner

Neumarkt. Spannend wie ein
Krimi sind Entstehung und
Weg von „Notre dame des
Fleurs I“ von Bildhauer Lothar
Fischer (1933-2004). Es dauerte
mehr als 60 Jahre, bis das Werk,
1962 entstanden, im Stifter-
haus des Künstlers einen pro-
minenten Platz fand. Seit Juli
ist das eineinhalb Meter hohe,
rundplastische Werk aus Kera-
mik nun im Obergeschoss des
Museums Lothar Fischer öf-
fentlich zugänglich. Zum
Schutz steht es unter einer Vit-
rine, die der Förderverein an-
fertigen ließ.

Bereits den poetisch-sanften
Titel umweht ein Hauch des
Verruchten und Gefährlichen.
Benannt ist die Arbeit nach
dem gleichnamigen Roman
des französischen Schriftstel-
lers Jean Genet, der zur Entste-
hungszeit seines Buchs – wie-
der einmal – in Paris im Gefäng-
nis einsaß. Der notorische Dieb
und Häftling genoss damals
aufgrund seiner freizügigen,
von seiner Homosexualität ge-
prägten Dramen, Romane und
Texte hohe Anerkennung unter
Künstlern und Intellektuellen.

Solidarisch mit Jean Genet

Auch in der von Lothar Fischer
mitgegründeten avantgardisti-
schen Gruppe Spur wurde Ge-
nets Roman von allen Mitglie-
dern gelesen. Die Solidarisie-
rung mit dem mehrfach wegen
Unzucht und Pornografie an-
geklagten französischen Autor
wurde intensiviert, weil einige
Mitglieder der Gruppe selbst
1962 in München wegen der
Verbreitung „unzüchtiger
Schriften“ angeklagt waren. Lo-
thar Fischer, hebt Museumslei-
terin Pia Dornacher in einem
Telefoninterview hervor,
„stand nicht mit vor Gericht“.

Ein Coup: Schlüsselwerk des Bildhauers wurde für das Museum in Neumarkt erworben

Als das inkriminierte Spur-Heft
Nr. 6 veröffentlicht wurde, war
der Bildhauer als Stipendiat der
Villa Massimo in Rom.

Ein Jahr später wurde die
Plastik „Notre dame des Fleurs
I“ erstmals in der Gruppen-
schau „Visione Colore“ im Pa-
lazzo Grassi in Venedig ausge-
stellt. Aufgrund des Titels der
Ausstellung war Fischer ge-

zwungen, die Arbeit farbig zu
gestalten. Eigentlich wollte er
seine Tonarbeiten „nie bema-
len“, weil es ihm „einzig um
Form ging und Farbe nur ab-
lenken“ könne. Insofern stellt
die zweiteilige Arbeit „ein
Schlüsselwerk des Künstlers
dar“, sagt Pia Dornacher über
„Unsere liebe Frau der Blu-
men“. Erworben hatte das

Werk der italienische Kunst-
sammler Graf Paolo Marinotti,
der den Künstler über den
Spur-Galeristen Otto van de
Loo und den dänischen Maler
Asger Jorn von der Gruppe Co-
bra kennengelernt hatte.

Es war ein glücklicher Zufall,
als ein langjähriger Mitarbeiter
des Museums Jahrzehnte spä-
ter bei einer Internetrecherche

auf eine Auktion in Brescia auf-
merksam wurde, bei der das
Kunstwerk im Angebotskatalog
stand. Umgehend informierte
er Dornacher und Stiftungsvor-
stand Heiko Graeve, die zusam-
men mit dem Förderverein ent-
schieden, die Plastik möglichst
nach Neumarkt zu holen. Eine
größere Spende zum 20-jähri-
gen Bestehen des Kunsthauses,
das selbst über keinen Ankaufs-
etat verfügt, sollte dafür einge-
setzt werden.

Ein riskantes Spiel

Es begann ein riskantes Spiel.
Den Auktionszeitraum ließen
die Neumarkter verstreichen.
Sie kalkulierten damit, dass die
zerbrechliche Tonarbeit kei-
nen potenten Käufer finden
würde. Als das tatsächlich pas-
sierte, konnten sie über Ver-
handlungen mit dem Auktions-
haus einen fürs Museum guten
Preis aushandeln, von dem der
Förderverein die Hälfte über-
nahm. „Deutlich unter dem an-
gesetzten Schätzwert“, freute
sich Dornacher über den er-
folgreichen Coup. Geholfen
hat dabei, dass die Besitzer der
Arbeit, aus deren Sammlung
Fischers „Notre dame des
Fleurs I“ zum Aufruf kam, den
Erwerb durch eine öffentliche
Institution wie das Museum
befürworteten.

Den heiklen Transport von
der Lombardei in die Oberpfalz
übernahm ein Mitglied des
Vorstands. Gut verpackt in
einer eigens angefertigten Kis-
te, nahm die spitzhütige, rot,
weiß, schwarz und blau bemal-
te Figur im Juni den vorbereite-
ten Platz im Stifterhaus ein.

Im Museum Lothar Fischer
wird das Werk am 20. Novem-
ber (10.30 Uhr) vorgestellt. An-
meldung: info@museum-lot-
harfischer.de; (0 91 81) 51 03 48

Von Sascha Rettig

Venedig. Manche Hollywood-
Stars erwartet man ja nun nicht
gerade auf dem Festival von Ve-
nedig. Dwayne „The Rock“
Johnson zum Beispiel ist sicher
einer davon. Der Koloss mit der
Glatze ist schließlich nicht be-
kannt für ausgefeilte Schau-
spielkunst in Charakterrollen.
Vielmehr arbeitet er sich nor-
malerweise mit der körperli-
chen Präsenz seiner definier-
ten Muskelberge durch Block-
buster à la „Fast & Furious“
oder „Rampage“.

Nun allerdings kam der Star
– mit seiner Filmpartnerin
Emily Blunt im Schlepptau –
auf den Lido und stieß dort mit
einer ernsthafteren, einer Dra-
ma-Rolle in eines der wichtigs-
ten Zentren der Filmkunst vor:
im Wettbewerbsbeitrag „The
Smashing Machine“ von Regis-
seur Benny Safdie („Der
schwarze Diamant“).

Auf einer wahren Geschichte
basierend, verkörpert Johnson
in dem Film den Mixed-Marti-
al-Arts-Kämpfer Mark Kerr –
und ist im Grunde eine konkur-
renzlose Idealbesetzung für
den mächtigen Hünen, dessen
Lebensjahre von 1997 bis 2000
das biografische Sportdrama

Dwayne Johnson ist in Venedig als Kampfmaschine Mark Kerr zu erleben

Nichts für Zartbesaitete

nachzeichnet. Wie Mark Kerr
wohl auf eine Niederlage re-
agieren würde, wird er anfangs
in einem Interview in Japan ge-
fragt. Verlieren? Das käme in
seinen Gedanken nicht vor,
antwortet er. Schließlich habe
er bislang immer gewonnen.

Ein paar Szenen später pas-
siert aber genau das, und der
einst Unbesiegbare sitzt ge-
schlagen und weinend in der
Kabine. Die „Smashing Machi-
ne“ beginnt zu straucheln. Kerr
muss nicht nur zum Entzug

von starken Schmerzmitteln,
die er selbst vor Kämpfen
nahm, in eine Klinik. Immer
wieder gerät er auch mit seiner
Dauerpartnerin Dawn (Blunt)
aneinander, deren Beziehung
bisweilen toxische Züge an-
nimmt.

Wie Benny Safdie dabei zwi-
schendurch die Kämpfe zeigt,
ist nichts für Zartbesaitete. Roh
geht es im Ring zu. Und blutsu-
delig. Immer wieder landen die
Schläge auf den Körpern, den
Schädeln und in den Gesich-

tern. Da kann sich beim Zu-
schauen schon mal der Magen
umdrehen. Leider ist alles an-
dere in „The Smashing Machi-
ne“ weit weniger aufwühlend.
Ironischerweise fehlt dem Dra-
ma die Kraft, auch wenn sich
Johnson hier nicht nur im Ring
recht ordentlich schlägt.

Vielleicht sind Mark Kerrs
Geschichte und seine Persön-
lichkeit doch nicht schillernd
genug für einen Filmstoff?
Oder liegt es an Benny Safdies
Regie, dass man die Höhen und
Tiefen ohne große Anteilnah-
me begleitet? So fragt man sich
irgendwann, warum der Regis-
seur diese Geschichte unbe-
dingt verfilmen musste. Das
wird erst in den allerletzten
Momenten klar, wenn der ech-
te Mark Kerr seinen vollen Ein-
kaufswagen über den Super-
marktparkplatz schiebt.

„The Smashing Machine“
muss man vor allem als Würdi-
gung der Pioniere dieses harten
Sports sehen. Damals schlugen
sie sich für wenig Geld gegen-
seitig zu Klump. Heute verdie-
nen die Kämpfer Millionen.
Mehr Punch hätte der Film
zwar gut vertragen können.
Eine Kuriosität auf dem roten
Teppich in Venedig war The
Rock aber allemal.

Salzburg . Die Berliner Philhar-
moniker planen ein Mammut-
projekt in Österreich. Ab 2026
führen das Orchester und sein
Chefdirigent Kirill Petrenko Ri-
chard Wagners „Ring des Nibe-
lungen“ bei den Osterfestspie-
len Salzburg auf, wie das Festi-
val mitteilte. Der mehrjährige
Zyklus wird von Kirill Sere-
brennikow inszeniert. Der rus-
sische Bühnen- und Filmregis-
seur umriss sein Projekt mit Be-
griffen wie „Gesamtkunst-

Berliner Philharmoniker zurück in Salzburg
werk“, „Gemeinschaft“ und
„Grenzenlosigkeit“. Jede der
vier Opern werde einen ande-
ren Kontinent oder eine andere
Weltregion zeigen, kündigte
der im deutschen Exil lebende
Künstler an. Dafür drehte er im
Sommer bereits in Island.

Das Festival wurde 1967 von
Dirigent Herbert von Karajan
gegründet. In den ersten Aus-
gaben stand ebenfalls der
„Ring“-Opernzyklus auf dem
Programm. Das Gesamtwerk

„Der Ring des Nibelungen“ be-
steht aus vier Opern: „Das
Rheingold“, „Die Walküre“,
„Siegfried“ und „Götterdäm-
merung“.

Die Berliner Philharmoniker
waren bis 2012 das Orchester
der Osterfestspiele. Ab 2013
wechselten sie zu den Oster-
festspielen Baden-Baden. Nun
kehren sie nach Salzburg zu-
rück. „Es schließen sich jetzt
sehr viele Kreise“, sagte Petren-
ko zum Opernprojekt und der

erneuerten Partnerschaft zwi-
schen seinem Ensemble und
der Mozartstadt. Es sei „das ab-
solute Highlight“ seiner Karrie-
re – abgesehen von seinem
langjährigen Engagement bei
den Berliner Philharmonikern.

Der „Ring“ beginnt bei den
Salzburger Osterfestspielen
2026 mit „Das Rheingold“ und
soll bis 2030 vollendet sein. Der
Zyklus wird 2028 durch Arnold
Schönbergs Oper „Moses und
Aron“ unterbrochen. dpa

Über 12 000 Gäste beim
Erlanger Poetenfest
Erlangen. Weit über 12 000
Gäste kamen zum Poetenfest.
An drei Tagen waren etwa 50
Lesungen und Gespräche ge-
boten, gut 80 Schriftsteller,
Publizisten und Künstler wa-
ren zu Gast, darunter Nava
Ebrahimi, Kaleb Erdmann, An-
nett Gröschner, Dmitrij Kapi-
telman, Jehona Kicaj und Jonas
Lüscher, alle Kandidaten für
den Deutschen Buchpreis. Hö-
hepunkte waren Veranstaltun-
gen mit Sasa Stanišic und Eva
Menasse. Auf besonderes Inte-
resse stießen Gespräche zu
komplexen politischen und ge-
sellschaftlichen Themen. epd

Rebellin Kim Novak für
ihr Lebenswerk geehrt
Venedig. US-Schauspielerin
Kim Novak, 1958 berühmt ge-
worden durch Hitchcocks Psy-
chothriller „Vertigo“ , erhielt
bei den Filmfestspielen in Ve-
nedig den Goldenen Löwen für
ihr Lebenswerk. Die 92-Jährige
wurde vom Publikum mit ste-
henden Ovationen gefeiert.
Novak zeigte sich „sehr, sehr
gerührt“. Bereits 1965 hatte No-
vak Hollywood weitgehend
den Rücken gekehrt, weil sie
sich den starren Vorschriften
der Studio-Bosse nicht länger
unterwerfen wollte. Festivallei-
ter Alberto Barbera betonte,
man ehre einen „emanzipier-
ten Star und eine Rebellin im
Herzen von Hollywood.“ afp
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Wollen, dass der Leere Beutel
eine lebendige Kulturadresse
bleibt: EvaBrandl, Peter Reiterer
und Bernhard Lindner (von links)
vom Jazzclub. Foto: Lea Aulinger

Stiftungsvorstand
Heiko Graeve betrach-
tet Lothar Fischers
zweiteilige Tonplastik
„Notre dame des
Fleurs I“ nach der Auf-
stellung. Die Arbeit ist
ein Schlüsselwerk des
Bildhauers und nun im
Museum in Neumarkt
zu sehen.

Foto: Michael Scheiner

Eine konkurrenzlose Idealbesetzung: Dwayne „The Rock“ John-
son spielt in dem Film „The Smashing Machine“ die Rolle von
Kämpfer Mark Kerr. Foto: Leonine Studios, dpa

Kim Novak erhielt den Golde-
nen Löwen. Foto: A. Tarantino, dpa
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